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Halle, 13. December.

Politiſche Mittheilungen.
Angeſichts des Ernſtes der Weltlage wird

den Verhandlungen der Militärkommiſſion allerſeits
die lebhäfteſte Aufmerkſamkeit gewidmet. Von „vertrau
lichen Mittheilungen iſt bisher der Kommiſſion ſeitens
der Regierung nichts zugegangen, oder man hat es viel
mehr nicht für m gefünden, die erhaltenen Mitthei
lungen als vertraulich zu behandeln. Soviel iſt ſicher,
daß über die politiſche Lage Andeutungen allge
meiner Natur gemacht worden ſind, die es der Oppoſition
ermöglichen, alle Beſorgniſſe vor den ernſten Gefahren
eines dröhenden Krieges mit der bekannten Phraſe „bange
machen gilt nicht“ einfach als gänzlich unbegründet von
der Tagesordnung abzuſetzen. Das hindert einen andern
Theil der Volksvertreter freilich nicht, aus den vorliegenden
Eröffnungen den furchtbaren Ernſt der Lage voll zu be
greifen und ſich danach einzurichten Jn der Oppoſitions-geſ kehrt immerfort die tröſtliche Ausführung wider,

die Lage wäre ja gar nicht gefahrdrohend, weil ſeitens
der Regierung keine eingehende und offene Darlegung des
zeitigen Standes der diplomatiſchen Aktion erfolge; und
viele Leſer laſſen ſich mit ſolchen Redensarten in Ruhe
wiegen. Sie bedenken nicht, daß jene Blätter wieder
beſſeres Wiſſens ihnen ein Trugbild vormalen. Denn
jeder in der Politik einigermaßen Unterrichtete weiß ſehr
wohl, daß in dem Augenblick, wo unſer auswärtiges Amt
die Karten, die es in der Hand hat, aufdeckt, auch der
Krieg da iſt, und daß, wenn es ſich durch die geheuchelte
Ungläubigkeit der Oppoſition nicht zu ſolchem Vorgehen
drängen läßt, das möglicherweiſe die Poſition Deutſch
lands erheblich verſchlechtern könnte, das zurückhaltende
Schweigen viel eher ein Beweis für die unmittelbar
drohende Kriegsgeſahr, als ein Anhaltspunkt- für forgloſe
er t iſt. Aber es paßt eben nicht in den

am gewiſſer Oppoſitionstlätter, dies ſchlechthin einzu
geſtehen, und deshalb werden die ſonderbarſten Kunſtſtücke
emacht. Das Wunderbarſte leiſtet ein oppoſitionellesherliner; Blatt, das jedoch bisweilen Vernunft annimmt,

Es ſtellt die beſtehende Kriegsgefahr feſt ſchließt aber
daraus nicht, daß wir uns tüchtiger rüſten, ſondern daß
wir am Heere mehr zu ſparen bedacht ſein müſſen!

Der Kaiſer ließ ſich am Sonnabend Vormittag
die üblichen Vorträge halten und nahm dann die perſön
lichen Meldungen des zum Kommandanten von Ulm er-
nannten bayeriſchen GeneralMajor von Harrach, ſowie
des Kommandeurs der 17. Kavallerie-Brigade, General
majors Kuhlwein von Rathenow, ſowie des Oberſt Frhrn.
v. Wilezeck und mehrerer anderer hoher Offiziere entgegen
und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des
Militärkabinets v. Albedyll. Demnächſt unternahm der
Kaiſer eine Spazierfahrt. Um 5 Uhr fand bei den Kaiſer
lichen Majeſtäten im Königlichen Palais zu Ehren des
r in Prag, Grafen v. Schönborn, ein

ahl von einigen 30 Gedecken ſtatt, zu welchem außer
dem FürſtErzbiſchof Graf Schönborn und deſſen Be
leiter Kanonikus Kalous auch der Kultusminiſter v. Goßler,Le Wirkl. Rath Dr. Lucanus, Fürſt Anton Rad-
iwill, der Erbprinz Fürſtenberg, Generalfeldmarſchall
raf Moltke und einige andere Generale, der Probſt von

St. Hedwig Dr. Aßmann und andere angeſehene Perſonen
mit Einladungen beehrt wurden. Jm Laufe des Sonn
tag Vormittag erledigte Se. Majeſtät Regierungsangelegen-
heiten, nahm den Vortrag des Grafen Perponcher ent
gegen und arbeitete darauf noch längere Zeit allein.
Gegen 2 Uhr unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer, be
leitet vom Oberſtlieutenant und Flügeladjutanten vonJeeſſen, eine ierſa rt z Um 4 Uhr hatte Staats-

ſekretär Graf Bismarck Vortrag. Um 5 Uhr fand bei
den Majeſtäten im Königlichen Palais eine kleine Familien
tafel ſtatt, an welcher der Kronprinz und die Frau Kron
prinzeſſin nebſt der Prinzeſſin Victoria, Prinz Wilhelm,
Prinzeſſin Friedrich Karl, Erbprinz von SachſenMein
ingen und Herzog und die Herzogin Max Emanuel in
Bayern theilnahmen.

Der deutſche Kronprinz und ſeine Gemahlin
haben der Wittwe Minghetti's telegraphirt: „Wir
edenken Jhrer in Jhrem unermeßlichen Schmerze mit

tiefſten Theilwahmez wir beweinen mit Jhnen und
mit Italien dieſen unerſetzlichen Verluſt. Friedrich Wil
helm. Victoria

Der Prinz-Regent Luitpold beſuchte am Sonnabend
zu Dresden die Ateliers der Bildhauer Schilling und Hgenel
ind begab ſich ſodann zum Deieuner nach der königlichen Villa
in Strehlen. Nachmittags 5 Uhr fand in den Paradeſälen des
Reſidenzſchloſſes Hoftafel ſtatt. an welcher außer den Mit-
Miedern der königlichen Familie, die Miniſter, die Hofſtaaten.
der bayeriſche Geſandte und, das Gefolge des
theilnahmen. Der König hat dem Prinz Regenten Luitpold
das 3. ſächſiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 102 (Zittau)
berliehen. Der Oberſt dieſes Regiments A. Hauptleute und 1
Premierlieutenant überbrachten dem Prinz Regenten bereits
heute die Huldigung des Regiments. Am Nachmittag beehrte

m Der 1. Ausgabe liegt der Roman bei,

Prinz- Regenten

der Prinz-Regent den bayeriſchen Geſandten mit einem Beſuch
und beſichtigte das hieſige Panorama. Die Abreiſe des
Prinz Regenten nach München erfolgte Abends mittelſt
Extrazuges über Regensburg! Von der Königin und der
Prinzeſſin Mathilde verabſchiedete ſich der habe Gaſt im Schloſſe.
Der König und die Prinzen Georg und Friedrich Auguſt ge
leiteten den Prinz- Regenten nach dem Bahnhofe, wo Letzterer
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rinzregent iſt mittelſt Sonderzuges Sonntag früh kurzV rt Er wurde am Bahn-

ſt und in deſſen
rufen begrüßt.

Fürſt Leopold von Hohenzollern iſt aus Rumänien
nach Sigmaringen zurückgekehrt. eDie Meldung, Fürſt Bismarck ſei ſeit einigen

in Frieorichsruh von einem Unwohlſein befallen,
iſt falſch. Der Kanzler befindet ſich vielmehr unverändert
wohl und erfreut ſich beſter Geſundheit. Uebrigens iſt
Profeſſor Schweninger, der bei der geringſten Jndispoſi
tion des Fürſten nach Friedrichsruh geeilt wäre, gegen
wärtig in Berlin.

Eine Vorlage für weitere Reviſion der
Maigeſetze ſoll, wie jetzt die „Nat. Ztg. erfährt, im
Kultusminiſterium vorbereitet werden. Dieſelbe wird aber
nicht ſchon am Beginn der Landtagsſeſſion fertig ge
ſtellt ſein.

Jn der 4. Sitzung der Budgetkommiſſion, in der die
Berathungen über den Etat des Reichsamts des Jnnuern
fortgeſetzt wurden, gelangten zunächſt die behufs Begründung
einer phyſikaliſch-techniſchen Reichs Anſtalt geforderten
Mittel zur Diskuſſion. Die dauernden ſind hier mit100 432 angeſetzt, die einmaligen mit 254, von welcher
letzteren Summe in den Etat pro 1887/88 480 000.4 aufgenom-
men ſind, während der Reſt von 388254 4 auf die beiden fol
genden Etatsjahre vertheilt werden ſoll. Nachdem der Referent
Hr. Witte und der Correferent Kalle die r der ge
forderten Summe befürwortet hatten, erklärte Abg. v. Huene,
daß er mit Rückſicht auf die hohen Opfer, welche jetzt dem Reich
angeſonnen würden, gegen die Poſition ſtimmen werde. Dem-

egenüher trat der Staatsminiſter von Bötticher warm für die
orlage ein und bat um Genehmigung ſchon in dieſem Etat,

um dieſe hochwichtige Angelegenheit nicht noch um ein Jahr
hinauszuſchieben. Nach einer weiteren eingehenden Diskuſſion,
an der ſich die Freunde wie die Gegner der Vorlage lebhaft
betheiligten und in der namentlich gerügt wurde. daß der Bau
der Anſtalt unter der Leitung des Herrn Dr. Siemens bereits
in Angriff genommen ſei, vertägte die Commiſſion die Beſchluß-
faſſung über dieſen Gegenſtand. Bei der Diskutirung der
einmaligen Ausgaben wurden ſodann die in Titel 1
(25 250 Beitrag zu den Koſten der r zuHüningen), Titel 2,3, 5 (500 000 als ſechſte Rate zur Er
richtung des Reichstagsgebäudes), 6 und 7 geforderten Summen
ohne Debatte genehmigt. Tit. 4 (200 000 .4 als erſte Rate zur
r eines Dienſtgebäudes für das Patentamt) und Tit.
10 (19 000 000 zur Herſtellung des Nord-Oſtſee-Kanals)
wurden dagegen ebenſo wie die auf die phyſikaliſch techniſche
Reichsanſtalt bezüglichen Tit, 8 und 9 von der Tagesordnung
a l

Der Landeseiſenbahnrath beſchloß in ſeiner
am Sonnabend ſtattgehabten Sitzung mit Bezug auf die
von dem Miniſter geſtellte Frage,
ob die Einführung eines ermäßigten Ausnahmetarifs

für Stückgüter der in der gutachtlichen Aeußerung vom
4. Dezember v. J. bezeichneten Frachtgegenſtände zu nach der
Ablehnung dieſer Maßregel ſeitens eines großen Theils der
deutſchen Eiſenbahnen als ein dringendes Bedürfniß des öffent
lichen Verkehrs anzuerkennen und ohne erhebliche Beeinträchtigung
wichtiger wirthſchaftlicher Intereſſen einzelner Landestheile für
die preußiſchen Staatsbahnen befürwortet wird.

die Frage in beiden Theilen zu bejahen und zu er
klären, es erſcheine indeß ſehr wünſchenswerth, daß der
Miniſter ſeine Bemühungen bei den übrigen Bahnver-
waltungen des Reiches in Betreff des Beitritts zu den
vorgeſchlagenen Maßregeln fortſetze und insbeſondere den
Beitritt der Reichsbahnen von ElſaßLothringen veran-
laſſen möge.

Es fängt an, ſich im Volke zu regen, ſagt
die Nationalliberale Correſpondenz. Jm erſten
oldenburgiſchen Wahlkreiſe wird, wie der „Hannov.
Courier“ ſchreibt, eine Kundgebung von Wählern vorbe-
reitet, welche ſich entſchieden für Annahme der Mili-
tärvorlage ausſprechen und den Abgeordneten des
Kreiſes (es iſt der deutſchfreiſinnige Propping) auffordern
wollen, für die Regierungsvorlage z timmen. Es wird
aufgefordert, auch in anderen Wahlkreiſen, deren Abgeord-
neter der Militärvorlage nicht günſtig geſinnt erſcheint,
Aehnliches zu unternehmen.

Von einer Bedrohung der bayriſchen Pfalz
im Kriegsfalle hat der Prinzregent von Bayern bei der
Erörterung der Heeresvorlage nicht geſprochen.

An den Biſchof von Fulda, Dr. Kopp, hat der
„katholiſche Volksverein“ zu Danzig eine Zuſtimmungs-
adreſſe gerichtet, um ſein Mißfallen über die gegen den
Biſchof gerichteten Angriffe der ultramontanen
Hetzpreſſe e rn Jn einem Antwortſchreiben
ſprach der Biſchof ſeine „Freude und Dankbarkeit“ aus
und fügte, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, hinzu:

„Jm uebrigen hoffe und bete ich, daß die bedauerlichen
Jrrungen der jüngſten Wochen das Band der Einigkeit
unter uns nicht lockern mögen, und wir nicht aufhören mit ge
meinſamen Kräften das Wohl und die Freiheit unſerer heiligen
Kirche zu erſtreben

Die Germania erfährt über den Stand der kirchen
politiſchen Verhandlungen in Rom, daß man zunächſt noch
immer nach einer allgemeinen Grundlage der Verhandlungen
ſucht. Die „Germania“ ſchließt den betreffenden Artikel, wie
folgt: „Wir wollen noch fot ünd fort das beſte hoffen, aber
zu irgend welcher Zuverſicht haben wir leider keinen Grund!“

Die „Kreuzzeitung“ konſtatirt als Thatſache, daß Frhr.
v. Ungern-Sternberg zu Neujahr aus der Redaktion der
„Konſervativen Korreſp.“ ſich zurückziehen werde, und
zwar lägen dem Rücktritt keine politiſchen Motive zu

Grunde. aDer Hamburger Senat hat für das Jahr 1887
Bürgermeiſter Dre Kirchenpauer zum erſten Bürger-
meiſter und Senator Dr. Versmann zum zweiten Bürger
meiſter erwählt.

Der Pariſer z Temps“ läßt ſich aus Berlin be-
richten, Czar Alexander III. habe die Abſicht kund-

Bulgariſches. Die Hoffnung, daß der Zar ſeine
Einwilligung zur Reiſe der bulgariſchen Deputationnach Petersburg geben werde, ſt noch nicht eingetroffen.

Die Deputation ſoll eben von dieſer Reiſe ganz
abſtehen. Die Deputation ſoll auch nur auf Kalnokys
Rath den ruſſiſchen Botſchafter Lobanoff beſucht haben.
Die Deputation rechnet mit Beſtimmtheit darauf, in Ber
lin empfangen zu werden, ſie wird den deutſchen Bot-ſchafter am pieſtgen Hofe, Fürſten Reuß, nochmals be

ſuchen. Derſelbe hat in dem Hotel, in dem die Deputa-
tion abgeſtiegen iſt, ſeine Karte abgegeben.Jn Sofia fühlt man ſich einigermaßen entmuthigt,

weil Deutſchland die Erklärung abgegeben haben ſoll,
daß Bulgarien ein Vaſallenſtaat der Pforte ſei, ſeine
Deputation alſo nicht officiell empfangen werden könne;
ein Verkehr mit Bulgarien dürfe nur durch Vermittelung
der ſuzeränen Macht, das iſt der Türkei, ſtattfinden.

Als neuer Candidat für den bulgariſchen Thron
wird Prinz Ferdinand von CoburgGotha genannt. Die
Ausſichten dieſes Candidaten ſcheinen um ſo geringer, je
mehr er Oeſterreich gehn wäre.

Jn der Unterredung, welche ein Korreſpondent der
„N. fr. Pr.“ mit den Mitgliedern der bulgariſchen De-
putation hatte, kam die finanzielle Lage Bulgariens
und die Zukunft des Landes, falls di Fürſtenwahl miß-
glücke, zur Sprache Frage und Antwort lauten:

„Haben die gegenwärtigen Verhältniſſe nicht einen ungün-
ſtigen Einfluß auf die innere Verwaltung Bulgariens ausgeübt,
und iſt Jhr Land nicht in finanztelle Schwierigkeiten gerathen?“

„Durchaus nicht. Der ordentliche Gang der Verwaltun
hat in keiner Weiſe gelitten. Unſere Beſoldungen werden regel-
mäßig ausbezahlt. Unſere Nationalbank hat allen Verſuchen,
ſie in Verlegenheit zu ringe Stand gehalten; ſie leiſtet alle
ihre Zahlungen in Gold. Wir beſitzen in unſeren Kaſſen ſechs
Millionen Francs baares Geld.“

Die ruſſiſche Regierung hat dem in Sofia zu
rückgebliebenen Sekretär der ruſſiſchen Agentur, Somoff,
befohlen, ſich zur Abreiſe bereit zu halten.

„Neſawiſſima Bulgaria“ empſiehlt die Abhaltung von
Meetings, auf denen die Zurückberufung des Fürſten
Alexander gefordert werden ſoll. Daſſelbe Blatt meldet
daß Deputationen faſt aller Orten von der Regierung die
Beſetzung Karawelow's Tſanow's und Nikiforow's in den
Anklagezuſtand verlangen.

Eine gemeinſchaftliche Freiheitsfrage aller
Balkanvölker ſei die heutige bulgariſche Frage. So
ſoll nach dem Berichte der Deputation über ihren Empfang
bei König Milan der letztere erklärt haben.

Schweiz. Das Branntweinmonopol iſt nun
mehr Gegenſtand parlamentariſcher Verhandlung Seitens
der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung geworden, nach-
dem es wie bekannt durch den Bundesrath und
eine Commiſſion des Nationalraths vorbereitet worden
iſt. Der Nationalrath hat daſſelbe am Freitag im Ple-
num mit allen Stimmen gegen 6 angenommen; die An-
nahme der Vorlage durch den Ständerath gilt als ge-
ſichert. Es dürfte die Leſer intereſſiren, wenigſtens die
beiden grundlegenden Artikel des Geſetzes kennen zu
lernen:

Art. 41. Das Recht zur Herſtellung und zur Ein-
fuhr gebrannter Waſſer aus Stoffen, deren Brennen durch
Art. 32 bis der Bundesverfaſſung der Bundesgeſetzgebung unter
ſtellt iſt, ſteht ausſchließlich dem Bunde zu. Der Bund
iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß die zur Verarbeitung zu
Getränken beſtimmten gebrannten Waſſer genügend gerei-
nigt ſein, in keinem Falle mehr als 3 Prozent alkoholiſche Ver
unreinigungen enthalten ſollen. Soweit der Bedarf durch in-
ländiſche Produktion gedeckt werden ſoll, überträgt der Bund
die erforderlichen Lieferungen an die Privatthätigkeit nach
Maßgabe von Art. 2.

Art. 2. Ungefähr ein Viertheil des Bedarfs an gebrannten
Waſſern wird durch Lieferungsverträge beſchafft, welche
der Bund mit in ländiſchen Produzenten abzuſchließen
hat. Die Lieferungen werden in Looſen von wenigſtens 150
Hektoliter und höchſtens 1000 Hektoliter abſoluten Alkohols
auf Grund von Laſtenheften zur Uebernahme ausgeſchrieben
und für eine vom Bundesrath feſtzuſetzende Periode an Die-
jenigen vergeben, welche bei zureicheuden Garantien nach der
Abſtufung der Looſe die günſtigſten Anerbieten machen. Bei
der Vergebung wird das Brennen einheimiſcher Rohmaterialien
und der Brennbetrieb in Form landwirthſchaftlicher Genoſſen-
ſchaften vorzugsweiſe berückſichtigt. Keine Brennerei erhält
mehr als ein Loos, zugeſchlagen

Ferner iſt die Monopolgebühr für eingeführte Qua-
litätsſpirituoſen auf 80 Fres. für den Meterzentner feſt-

geſetzt worden und bezüglich Feſtſtellung des Verkaufs-
preiſes der vom Bunde abgegebenen gebrannten Waſſer



olgendes beſtimmt: „Der Verkaufspreis wird vom
undesrath periodiſch feſtgeſetzt und im „Bundes-

blatt“ veröffentlicht.“
Der Bundesrath veranſ

e bis 150 Fres. für den abſoluten Alkohols)

agt übrigens die Ausgaben
der Alkoholverwaltung al rund des jetzigen Entwurfs
auf 9396 500 Francs, die Einnahmen derſelben auf
18 216 500 Francs, ſo daß deſſen Ergebniß au
8 820 000 Fres. beziffert wird.

Der Nationalrath beſchloß, die Vorſchlägedes Bundesrathes über Zollerhöhungen erſt in der Nach

ſten Seſſion zur Verhandlung zu bringen; die Ueberein
kunft mit Frankreich betreffs der Erhöhung des Alkohol-
zolles wurde genehmigt.

Frankreich. Dem franzöſiſchen Miniſter- Präſidenten
Herrn Goblet iſt es nicht gelungen, einen geeigneten Mann
ur Uebernahme des Portefeuilles des Auswärtigen zuſaden, und demzufolge hat er ſich gezwungen geſehen,

dieſes Reſſort einſtweilen ſelbſt zu übernehmen, ſo daß er

die innere Politik und die äußere Frankreichs vorläufig
zu verſehen hat. Auf die Dauer wird ſich dies ſelbſt
verſtändlich nicht durchführen laſſen. Die Schwierigkeiten,
welche der franzöſiſchen Regierung zur Zeit im Wege
ſtehen, konnten unmöglich beſſer gekennzeichnet werden,
als durch die Uufindbarkeit eines e r der aus
wärtigen Angelegenheiten. Herr Goblet hatte in ſeiner
Noth auch nach Liſſabon an den dortigen franzöſiſchen
Geſandten, Herrn Villot, telegraphirt, doch mußte er die
Abſicht aufgeben, dieſen Diplomaten an die Spitze des
auswärtigen Amtes zu ſtellen. Es wäre auch mehr denn
eigenthümlich geweſen, wenn in das radicale Cabinet ein

ann eingetreten wäre, welcher bei der Hochzeit des
ortugieſiſchen Kronprinzen mit einer Prinzeſſin aus demHauſe Orleans die Glückwünſche Frankreichs darbrachte

und dem Hauſe Orleans Complimente machte, während
er Vertreter der franzöſiſchen Republik war. Nachträglich
erfährt man übrigens, daß Herr Floquet auf die Bildung
des Cabinets verzichten mußte, weil die auswärtigen Ver
treter Frankreichs beabſichtigt hatten, im Falle der Bildung
eines Cabinets Floquet eine Art Strike zu inſceniren.
Auch dem Botſchafter Decrais in Wien bot Goblet
wiederholt das Miniſterium des Auswärtigen an, bis jetzt
ohne Erfolg.

Mit „eiſigem Schweigen“ wurde in der Deputirtenkammer
eine Erklärung des neuen Miniſteriums aufgenommen, in welcher
es heißt, daß daſſelbe hinſichtlich der auswärtigen Politikdie von dem vorigen Cabinet eingeſchlagene, von ber ammer

Wiligte Richtung einhalten werde. Die innere Politik an
angend, ſo würden die gewünſchen Reformen in der Seſſion

von 1887 vorgelegt werden. Das Miniſterium werde übrigens
bemüht ſein, das Vertrauen der Kammer weniger durch zabl
reiche Berarebungen z erreichen, als es ſich zur Aufgabe
machen werde, jede Zuſage mit Gewiſſenhaftigkeit zur Aus-fahrnng z bringen. Die Kammer möge ihr Vertrauen zu dem

neuen Miniſterium dadurch an den Tag legen, daß ſie demſelben
die proviſoriſchen Zwölftel der Jahreseinkünfte bewillige.
Goblet beantragte hierauf die Vertagung der Kammer bis
Dienſtag, um alsdann dieſe proviſoriſchen Kredite zu bewilligen.

Die Kammer vertagte ſich dieſem Antrage gemäß bis
Dienſtag.

Rußland. Die „Moskowſkija Wedomoſti“ weiſen
im Hinblick auf die deutſche Militär- Vorlage auf
die Nothwendigkeit hin, rechtzeitig Maßregeln gegenetwaige „Ueberraſchungen“ zu ergreifen; Verantaſſang
gen gebe die Rede des geldmarſchalls Grafen Moltke

im Reichstage, worin es unter Anderem heißt: die Ver-
mehrung der Truppenzahl beziehe ſich hauptſächlich auf
die an den Grenzen ſtehenden Truppen, „die von Beginn
eines Krieges an zu handeln haben werden“.

„Der Krieg droht uns zwar weder heute noch morgen,
aber zur Durchführung jeder Maßregel bedarf es einer gewiſſen
Zeit. Bisher und wir haben mehr als einmal darauf hin-
gewieſen, pflegte man in den militäriſchen Kreiſen Europas das

reußiſche Syſtem nachzuahmen, aber nur ſeiner Form, nicht
einem Weſen nach. Es wäre Zeit, mit dieſem Formenweſen

zu brechen. Unwillkürlich fallen einem die Worte Sſuwarow's
von den „armen Akademikern“ ein, die in die Wiſſenſchaft das
hineinbringen, was überhaupt nicht hineinpaßt.“

Aus Galizien ſchreibt man dem „Warſch. Dnewnik“,
daß man dort von Stunde zu Stunde den Aus-
bruch des Krieges zwiſchen Rußland und
Oeſterreich erwartet.

Der „Daily News“ wird aus Odeſſa gemeldet,
ein Kaiſerlicher Befehl ordne an, daß alle kleine Städte
und Dörfer in Rußland, welche deutſche Namen
i es handelt ſich um die deutſchen Kolonien in

üd- Rußland und an der Wolga ruſſiſche Be-
zeichnungen erhalten.

Der wahre Sachverhalt über die vom deutſchen
Botſchafter v. Schweinitz betreffs des Tones der ruſ-
ſiſchen Preſſe gegen Deutſchland erhobenen Re-
klamationen ſoll nach dem Berl. T. folgender ſein: Graf
Tolſtoi habe Herrn v. Schweinitz im Botſchaftshotel
einen Privatbeſuch gemacht. Jm Laufe des Geſprächs
ſei beiläufig die Rede auf den von der ruſſiſchen Preſſe
Deutſchland gegenüber angeſchlagenen ſcharfen Ton ge
enne und dabei ſeien die erwähnten Aeußerungen ge-
allen.

Die Gereiztheit Rußlands hält beſonders
Oeſterreich gegenüber an, wegen der freundlichen
Aufnahme, welche die bulgariſche Deputation inWien fand.

Die in Kiew erſcheinende Zeitung „Sarja“
iſt auf Grund des Preßgeſetzes durch einen Beſchluß des
Miniſteriums verboten worden. Weshalb?

Jtalien. Jtalien betrauert den Tod Ming-
hettis. Jn der Deputirtenkammer widmeten der Mi-
uiſterpräſident und der Präſident der Kammer dem Ver-
ſtorbenen Nachrufe. Die Kammer beſchloß, zum Zeichender Trauer die Sitzungen auf 3 Tage auszuſetzen, vier

n Tage hindurch auf dem Parlamentsgebäude die
rauerfahne zu hiſſen, die Präſidententribüne mit Trauer-

flor zu umhüllen, die Marmorbüſte Minghettis in den
Sälen der Präſidentſchaft aufzuſtellen und ſeine Reden
drucken zu laſſen. Die Regierung brachte einen Zelep
entwurf ein betreffend die Errichtung eines Den
mals für Minghetti. Die Leichenfeier findet am Montag
in Rom ſtatt, worauf die Leiche nach Bologna überführt
wird. Der Senat faßte zu Ehren Minghettis die-
ſelben Beſchlüſſe wie die Deputirtenkammer.

Ueber die letzte Lebenszeit Minghettis wird be
richtet: Seit Langem war man ſchön in beſtändiger Sorge um
ſein Leben, denn die Krankheit, an welcher er ſeit Jahren leidet,
iſt nicht Blaſenſtein, ſondern eine Krebsbildung an der Proſtata

uflöſungund konnte von einem Augenblicke zum andern ſeine

herbeiführen. Die Möglichkeit einer Operation war bei der
Natur des Uebels und dem vorgeſchrittenen Alter des Kranken
ausgeſchloſſen, und ſo ertrug er denn ſein Leiden mit ſtvoiſcher
Ergebenheit und ſuchte en Schmerzen in litteraxiſchen und
g8 iſchen Arbeiten zu vergeſſen. die ſeinen ruhebedürftigen
Körper noch mehr angriffen. Noch im letzten Frühling ſah man
ihn täglich in der Kammer, wo er bis zu Ende der Sitzungen
auszuharren pflegte. Ein längerer Aufenthalt im Engadin
ſchien ihn ine alt u arg kaum war ernach Rom zurückgekehrt, ſo ſtellte h ein Leiden in verſtärktem

Grade ein, und ver wenigen en entendlich
ſchließen, das Bett zu hüten.

e er ſich
rof. Dourante diagnoſtieirten

ein netter bei langſamem Kräfteverfall. Donners
tag Nachmittag wurde er vom König und von der Königin be
ſucht. Menghetti entſchuldigte ſich bei dem Königspaare, daß er
es ohne alle Vorbereitung empfangen müſſe, worauf der König
antwortete: „Warum wollen Sie mit Jhrem Vetter Umſtände
machen womit er auf Minghettis Stellung als Ritter des
Annunciaten Ordens anſpielte. Der König war tief bewegt.
Nachts ſtellten ſich zwei Prieſter ein und baten, Zigelaſſen zu
werden. Sie wurden abgewieſen. weil man mit Recht ver
muthete, daß ſie den Kranken mit der in Rom herkömmlichen
Aufforderung, die Verzeihung des heiligen Vaters für die ihm
zugefügte Unbill zu erflehen, bedrängt haben würden. Später
kam der Hofcaplan on Anzino und verweilte kürze
Zeit im Krankenzimmer; Minghetti erkannte ihn nicht.

r Der Cardinal Franzelin iſt geſtorben.
elgien Die chiegrng wies den franzöſiſchen Publiziſten

Saint Patrick. Chefredakteur des unter Patronanz des Grafen
von Paris ſtehenden royaliſtiſchen Blattes „Mousquetaire“ aus.
welches Frankreich aufforderte, Belgien als Erſatz für
ElſaßLothringen zu annektiren.

Aſrika. Anläßlich der bereits mitgetheilten Zu
ſtimmung der Regierung zur Entſendung einer Expedition
nach Jnnerafrika unter Führung Stanley's, die die Auf
gabe hat, Dr. Schnitzler (Emin Bey) Hilfe zu bringen,
veröffentlicht Dr. Felkin in Edinburg das letzte Sir en,
welches er von Dr. Schnitzler erhalten hat. Daſſelbe iſt
Wadelai, 7. Juli 1886 datirt. Es heißt darin u. A.:
Aus meinem letzten Briefe werden Sie erſehen haben, daß
ich entſchloſſen bin, hier auszuhalten. Dieſer Entſchluß iſt noch
beſtärkt worden durch die Briefe, welche ich vor einigen Tagen
von Herrn Mackay erhielt. Der neue König von Uganda hatſeine Laufbahn mit der Ermordung des Biſchofs Hannigton
denn und iſt den Europäern feindſelig geſinnt. Jn Folge
deſſen habe ich ſofort an Sir John Kirk, den engliſchen Ver
treter in Sanſibar, und die Regierung in Kairo geſchrieben
und ihnen meine Lage, ſowie meinen Entſchluß, meine Provinz
zu halten, mitgetheilt. Jch habe immer noch einen Hoffnungs-
ſchimmer, daß, da Aegypten uns anſcheinend nicht helfen kann,
England, getreu ſeinen humanen und ziviliſatoriſchen Traditionen,
uns Hilfe bringen wird.

Jm weiteren Verlaufe des Briefes theilt Emin Bey
dann mit, daß eine ſrige Blatternepidemie in ſeiner
Provinz geherrſcht habe. Tabak und Baumwollen
pflanzungen, welche letztere von beſonderer Wichtigkeit
ſind, um „die Blöße zu bedecken“, gedeihen prächtig.Auch die Scbuhmacherkunſt und die Seifenfabrikation hat

Dr. Schnitzler bei den n erern eingeführt und er
freut ſich über die erzielten Fortſchritte.

Dritte Sitzung der Heeresvorlage- Kommiſſion.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Berlin, 11. Dezember.
Jn der heutigen 3. Sitzung der Militär- Kommiſſion

gab der Major Haberxling zunächſt eine vergleichende Ueber-
icht über die Heeresſtärke von Deutſchland, Frankreich und

ußland, aus der erſichtlich wurde, daß ſich dieſelbe in Deutſch
land auf 427 274, in Frankreich auf 471 811, in Rußland auf
719698 Mann, von denen 614702 Mann ſpeciell für Europa
verwendbar ſind, beziffert. Jn Deutſchland ſind dabei nicht
mit eingerechnet die Erſatzreſerve und die Uebungspflichtigen,
wobei zu bemerken iſt, daß die Zahl der Uebungstage für dieſe
Kategorie ſich in Frankreich auf 9 Millionen, in Deutſchland
nur anf 4 Millionen ſtellt. Die Gendarmerie ſei in Frankreich
nicht abgerechnet, und zwar mit gutem Grunde; denn dort be-
ſorge die Rekrutirungs Kommiſſion die Aushebung, die Kon-
trolle aber über die Reſerve und die Kantonspflichtigen gehöre
zu den Funktionen der Gendarmerie. Es entziehen ſich, auf
denſelben Zeitraum berechnet, der Kontrolle in Frankreich
6000 Leute gegen 122 000 in Deutſchland, der Aushebung in
r 1400. in Deutſchland 40830 Stellungs-Pflichtige.

ie Einjährig Freiwilligen (8236) ſeien in Deutſchland nicht
mit einberechnet, dagegen in Frankreich; andererſeits ſeien in
Deutſchland aber wieder die Zöglinge der Unteroffizier-Schulen
bei der Geſammtſumme mit in Änſatz gebracht. die Schüler der
n u Militärſchulen dagegen nicht. Jn Rußland ſeien
bei der obigen Ziffer nicht mit eingerechnet die ſogenannten
Hilfsabtheilungen (etwa 47000 Maun). Major Haberling führte
ſodann in längerem Vortrage den Nachweis, daß die Zahlen.
welche der Kriegsminiſter für die Friedenspräſenz. die Stärke
der Reſerven und die Rekruteneinſtellung der drei verſchiedenen
Armeen gegeben habe, vollſtändig der Wirklichkeit entſprächen
und daß die Gegenzahlen des Abg. Richter als zutreffend nicht
anerkannt werden könnten. Die Entwickelung der Organiſation
der drei Heere ſeit 1880 betreffend. bemerkt Major Haberling,
daß in Deutſchland zunächſt im Jahre 1880 eine Erhöhung der
Präſenzſtärke um etwa 26 000 Mann erfolgt ſei. Jn Frankreich
ſei ſeit 1880 eine Vermehrung der Jnfanterie um 18 000 5000,
alſo um 23000 Mann, eingetreten, und zwar in der Weiſe daß
um die erſtere Zahl die im Oſten Frankreichs ſtehenden Com
pagnieen verſtärkt, alſo auf einen viel höheren Etat gebracht
worden ſeien. Die Artillerie in Frankreich habe ſeit 1880 eine
Verſtärkung in Höhe von 1300 Mann und 1400 Pferden er-
fahren und zwar ſei dieſe a lediglich im Oſten Frank
reichs erfolgt. Die franzöſiſche Artillerie ſei jetzt um 16217
Mann, 13 566 Pferde, 450 Geſchütze und 851 Munitionswagen
ſtärker als die deutſche. Das Bouülangerſche Geſetz ſei am
29. November bis zum Art. 79 alſo bis zur Erledigung der
für die Stärke der Armee weſentlichften Beſtimmungen dieſes
Geſetzes in dem Kammer- Ausſchuß durchberathen; die An-
gabe Richters, daß in dem Ausſchuß eine kürzere Dienſtzeit
verlangt ſei, treffe nicht zu. An weiteren wichtigen Beſtim
mungen enthalte das Boulangerſche Geſetz folgende Vorſchläge:
Die Einrangirung der Einjährig-Freiwilligen in die Präſenz-
ſtärke, und zwar in der Weiſe, daß dieſelben gegen Zahlung
einer beſtimmten Summe (1500 Fres.) in den Etat und in die

erpflegung der Armee treten. Sodann die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht auch in Tongking. wie ſie ſchon in
Algier beſteht. Endlich die Einführung einer Wehrſteuer für
die vom aktiven Dienſt frei Bleibenden. welche auf 6 Mill. Fres.
veranſchlagt ſei.

Die weiteren, ſehr eingehenden Darlegungen des Majors
Haberling, die ein vergleichendes Bild von der Kriegsſtärke
Deutſchlands, Frankreichs Rußlands und Oeſterreichs boten,
ſich auf ein reiches, ſtatiſtiſches Material ſtützten und zum Theil
neue, hochwichtige Details in ſich ſchloſſen, trugen einen ver-

traulichen Charakter. JDie Koſten für die Durchführung der Militärvorlage be
rechnen ſich pro Kopf der Mannſchaften, um welche die Friedens
präſenz erhöht werden ſoll, auf 559.13 an dauernden und
588 an einmaligen Ausgaben.

Nachdem der Abg. Frhr. v. l grt die Vorlage
ſodann warm vertreten hatte, ergriff der Abg. Haſencleverdas Wort. Er legte weniger Werth auf die Fifer der kriegs

brauchbaren Truppen als auf die Siegesgewißheit und das
Vertrauen in ſich ſelbſt mit welchem die deutſche Armee in den
Kampf ziehen werde. Wenn äet die abgegeben
werde, d das Vaterland in Gefahr ſei, ſo wolle er ſelbſt
größere Summen bewilligen, aber ſo ernſt ſcheine die Lage
nicht zu ſein, und überdies würde dieſe Vorlage ja doch erſt
nach Jahren ihre Wirkung ausüben Es intereſſire ihn zu
erfahren, woher es komme. daß eine ſo große Zahl von Kantoniſten und Beurlaubten ſich der militariſchen Kontrolle entziehe.

An den allgemeinen Berathungen wolle er ſich weiter nicht be
theiligen. Jn der Spezialdiskuſſion werde er ſich überall auf
die Seite derjenigen ſtellen, die den ſinanziellen Erfolg der
Vorlage möglichſt abſchwächten. Uebrigens halte er eine über
triebene Eile der Verhandlung nicht dazu angethan, um eine
Entſcheidung in zuſtimmendem Sinne zu erwirken.

Der Kriegsminiſter beſtreitet. daß er die Entſcheidung
allein auf die Ziffer ehe Wpr ſei auch der
Geiſt, das Vertrauen einer Armee weſentlich in Anſchlag zu
bringen. Die Frage, warum eine ſo hohe Ziffer von Be
urlaubten ſich ſpäter der Kontrolle entziehe, könne er nicht be

ne nicht det ſich die AusführuAbg. Richter wendet ſich gegen die Ausführungen dMajors Haberling. Es ſcheine alſo feſtzuſtehen, e Dienſt
zeit bei der Kavallerie verlängert werden ſolle. Gründe dafür
könne er nicht finden. Es beſtehe anſcheinend weiter die Abſicht

zunächſt für Preußen die Bataillone von 547 auf 559 und
außerdem die Muſik um 10 Mann zu erhöhen; das ſei eine
Erhöhung von 22 Mann pro Bataillon. Dieſe Maßregel ſei
doch gewiß nicht durch die vielleicht ernſte Lage geboten. Der
Vergleich der a der Geſammtbataillone mit Frankreich und
Rußland ſei nicht von etertint da die deutſchen Bataillone
höhere Stärke hätten als die ruſſiſchen und franzöſiſchen Jn
den vom Kriegsminiſter beabſichtigten Uebergangs-Einrichtungen,
nämlich in dem Plane, 15000 in dieſem Jahre überſchüſſig ge
bliebene Rekruten einzuſtellen und Mann Dispoſitions-
Urlauber zum 1. April wieder einzuziehen, liege eine große

ärte und eine Verlängerung der Dienſtzeit um ſechs Monate
ichter wandte ſich ſodann der Widerlegung der ſtatiſtiſchen

Angaben des Regierüngskommiſſars zu, deren Richtigkeit er
einfach beſtritt und denen er ſeine Ueberzeuaung entgegenſetzte,
daß hier die Verhältnifte der deutſchen Armee viel zu ungünſtig
im mit denen der anderen Heere dargeſtellt wären.
Die große Zahl der Mannſchaften welche ſich der militäriſchen
Kontrolle entzögen, finde ihre Erklärung hauptſächlich in den
mangelhaften ländlichen Gemeinde-Jnſtitütionen und der unge
nauen Führung der militäriſchen Liſten. Die Stärke der ruſſi
ſchen Armee bleibe er bei ſeiner Behauptung, daß
ſeit 1880 nur eine Vermehrung um 40 Bataillone ſtattgefunden
hätte, von denen 32 bereits bei unſerer militäriſchen Geſetzgebung
im Jahre 1880 in Betracht on ſeien.

er Kriegsminiſter: Es würden bei der Kavallerie in
Zukunft unr keine Dispoſitions- Urlauber mehr entlaſſen wer
den: dadurch werde doch die geſetzliche Dienſtzeit nicht ver
längert. Die Maßnahmen, welche die Vorlage empfehle, ſeien
ſchon vorher als wünſchenswerth und nothwendig erſchienen;
ihre Durchführung erhalte aber einen noch dringlicheren Cha
rakter im Hinblick auf das Boulanger'ſche Geſetz. Jm Uebri-
gen betont der Kriegsminiſter wiederholt, daß die von ihm ge
gebenen Zahlen zuverläſſig ſeien und zu dem unabweisbaren
Schluſſe führten, daß eine Erhöhung unſerer Präſenzſtärke un
umgänglich ſei.

r. Buhl entwickelt in längerer Ausführung die Noth-
wendigkeit dieſe Vorlage anzunehmen und fügt hinzu, daß ihm
die auswärtigen Verhältniſſe derartig zu liegen ſcheinen, daß
eine ſchleunige Erledigung der Vorlage wünſchenswerth ſei.
Er ſetze dabei voraus, daß, wenn die Verhältniſſe ſchon vor
Ablauf der jetzt feſtzuſtellenden Friſt die Möglichkeit dazu böten,
die verbündeten Regierungen im geeigneten Augenblicke ſelbſt
mit Abrüſtungsvorſchlägen hervortreten würden, obwohl er glaube,
D ein ſolcher Wechſel in der Lage vorerſt nicht eintreten
werde.

Abg. Rickert: Er glaube nicht, daß durch irgend welche
vertrauliche Erklärungen über die auswärtige Lage ſeitens des
Reichskanzlers Aufregung im Auslande oder auch im eigenen
Lande hervorgerufen werden würde. Die jetzige Vorlage ſei
aber auch gar nicht geeignet, uns gegen eine nahe Kriegsgefahr
beſſer zu ſtellen.

Abg. v. Köller erläutert die Frage, woher es komme, daß
eine ſo große Zahl von „Militärpflichtigen nicht zur Kontrolle ge-
bracht werde. er Grund liege darin, daß in die Liſten des
laufenden Jahres eine beträchtliche Anzahl von ſolchen Jndi-
viduen männlichen Geſchlechts aus den Geburtsliſten beſtimm
ungsmäßig aufgenommen werden mußte, die ſchon vor Erreich-
ung des 20. Lebensjahres außerhalb des Heimathskreiſes ver-
an ſeien, deren Tod aber bisher in den Liſten nicht kon

atirt ſei.Nachdem der Kriegsminiſter nochmals den Zweifeln an
der Zuverläſſigkeit der von ihm gebrachten Zahlen entgegenge-
treten war und feſtgeſtellt hatte, daß die Differenzen zwiſchen
ſeinen und den Richter ſchen Ziffern bis auf ein Geringes auf
geklärt ſeien und ſich jetzt eigentlich nur noch um den Punkt
drehten, daß es Herrn Richter zweifelhaft ſei, in welchem Jahre,
ob vor oder nach 1880 verſchiedene Veränderungen in der ruſſi
ſchen Armee eingetreten wären, heſchloß die Mehrheit der Kom
miſſion auf Antrag des Frhrn. v. Stäuffenberg, unter Wider-
ſpruch der Konſervativen und Nationalliberalen die Vertag-
ung der Generaldisküſſion bis auf Montag den 13. De
zember, Vormittags 10 Uhr.

Heer nud Marine.
Die Cholera hat nach dem „Hamb. Correſp. auf der

zum e gehörenden Kreuzerkorvette „Carola“
et ies ſei aber ſchon lange her, da die Erkrankungs-
älle ſich in der Zeit vom Anfang September bis Anfang Oktober

ereigneten. Von Todesfällen ſei nichts berichtet worden. Die
Korvette. welche Anfang November in Singapore anlangte,
ſollte dieſen Hafen bereits am, 10. desſelben Monats wieder
verlaſſen. Der letzte, von derſelben eingegangene Bericht lautet:
„Alles wohl an Bord.“

In den letzten Jahren hat es ſich mehr und mehr
herausgeſtellt, daß die kaiſerliche Marine mit einem Mangel
an ärztlichem Perſonal zu kämpfen hat: es werden jetzt 11
Stellen neu auf den Etat gebracht, ſo diß nach Bewilligung
derſelben vorhanden ſein werden 1 Generalarzt, 9 Oberſtabs
ärzte, 26 Stabsärzte und 49 Aſſiſtenzärzte

Jn Wiesbaden iſt im 85. Jahre der General-lieutenant von Flies, der die Kapitul ation bei Langenſalza
erzwang, geſtorben. Nach dem Strege von 1866 ward v. Flies
Kommandant von Altong und lebte ſpäter, als er ſeinen Ab-
ſchied genommen als Generallieutenant in Wiesbaden Be
kanntlich beſtand das Detachement des Generalmgjors v. Fließ
1866 aus 13 Bataillonen, 3 Escadrons und 4 Batterien und
erhielt am 26. Juni den Auftrag, die Hannoveraäner, ſo lange
ſie bei Langenſalza ſtänden, nicht anzugreifen, ſonſt aber ihnen
„an der Klinge zu bleiben“. Als ſich der General in der Nacht
vom 26. zum 27. Juni die Gewißheit von dem bevorſtehenden
Abzuge verſchafft hatte, entſchloß er ſich ſeinem Auftrage ge
mäß, dem Feinde an der Klinge zu bleiben, am 27. Juni Morgens7 Uhr mit ſeinen 8150 Mann Infanterie 225 Mann Kavällerie
und 24 Geſchützen (worunter nür 6 gezogene) die Hannoverſche
Armee in der Stärke von 20,500 Mann und 52 Geſchützen an
ugreifen. Der heldenmüthige, Kampf des Detachements iſt be
annt. Wenn auch am Nachmittag des Schlachttages dem

General v. Flies eine weitere Durchführung des Gefechts an
geſichts der bedeutenden Ueberlegenheit des Gegners nicht mehr
rathſam erſchien und der e e wurde, ſo war doch
der eigentliche Gefechtszweck, die Feſthaltung der hannov. Armee,
vollſtändig erreicht. Dieſes ſchwierige und entſchloſſene Vor
ehen des Generalmajors v. Flies verhinderte den Abzug derHannovernner und deren Vereinigung mit den Bayern und

Btt ſomit zum nicht geringen Theile die Capitulation zur
Folge.

die Se berichtet dWie die „Colonig Correſp. ber z gingen denEltern des verſtorbenen rege kke, Herrn Hof Garten
director Jühlke und Frau zu Säansſouei, aus allen Theilen
Deutſchlands Beileidsbezeugungen zu. Fürſt Bis marckſchrieb
unter dem 8. Dezember von Friedrichsru t GeehrterHerr Director Mit tiefem Schmerze erhalte ich die Nachricht
daß Jhr Sohn, an deſſen bisherige Wirkſamkeit in Afrika ſich
ſo große und viele Ho en anknüpften ein Opfer ſeines
hen und einer z git im e der rentereſſen geworden i ann Drange meines Heinicht widerſtehen, Jhnen meine herzliche Theilnahme an dem
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ſchweren Schlage der Sie nach Gottes Fügung betroffen hat
drücken. gez. von Bismarcke Einer Jenen Depeſche des Regierungs Baumeiſters

Hörnecke zu Zanzibar an die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft
zu Berlin zufolge iſt die Leiche des Pr. Jühlke vor Lamu
in die See verſenkt worden.

Kirche und Miſſion.
S Die „Nationallib. Corr. ſchreibt: „Wie wir hören, iſt

die hatgtellage der Schrift über die esangeliſche Hier
e von r. Heinrich Benecke, welche bei der gegen

ärtigen Bewegung auf dem Gebiete der evanoeliſchen Kirche
viel Jutereſſe erregt hat, nahezu vergriffen: Beweis geuag,

baß der Verfaſſer das Ring traf, wenn er mit vorwiegend
ſchtlichen und dogmatiſchen Argumenten die papiſtiſche

Richtung des Antrage Hammerſtein Kleiſt Retzow nachwies
und deſſen Ablehnung vom Standpunkt des Proteſtantismus
aus für geboten erachtet. Die conſervative und ultramentane
Preſſe hat bisher wohlweislich ſich gehütet, durch Be
ſprechung der Benece ſchen Schrift ihre Leſer auf dieſelbe zu
verweiſen Die „Nationallib. Corr. ſcheint nicht ſonderlich

t über die Zeitungen conſervativer Richtung unterrichet 48Fn, ſonſt müßte ſie wiſſen. daß wenigſtens die „Halliſche
Zeitung mehrmals der Schrift Erwähnung gethan. Es iſtunſer Baſtreben in erſter Linie, unſeren Leſern Kunde von
allem Beachtenswerthen zu geben, was auf den mannichfachſten
Gebieten des Staates, der Geſellſchaft, der Kirche, der Wiſſeu-
chaſt c. ſich ereignet. Wir vertrauen aber dem geſunden
rtheil unſerer Leſer, daß ſie aus dem Für und Wider

einer Sache allermeiſt ſelber ſich die richtige Anſchauung bilden.
Dagegen wiſſen wir, daß in dieſer umfaſſenden Weiſe wie
die Halliſche Zeitung faſt kein einziges Blatt der
Objectivität hüldigt und huldigen darf. Aus ſehr triftigem
Grunde: denn ein völlig objectives Gegeneinanderhalten der
verſchiedenen Meinungen beſtätigt nur zu oft, daß die über
zeugende Macht der Wahrheit nicht gerade da anzutreffen
iſt. wo man ſie mit Pauken und Trompeten für ſich in An
ſpruch nimmt.

Schulweſen.
Zur Verleihung der 5. Rangklaſſe an die Ober-

lehrer ſchreibt man der Halliſchen Zeitung: Ein Erlaß des
Eultusminiſters vom 1. Dezember ſetzt, wie berichtet, die Pro
vinzialſchulcollegien von dem Allerhöchſten Erlaſſe, betreffend
die Verleihung der 5. Rangklaſſe an die Oberlehrer der unter
alleiniger Verwaltung des Staates ſtehenden höheren Unter
richtsanſtalten, in Kenntniß und verfügt das Nähere über die
Ausführung deſſelben. Mit Rückſicht darauf, daß der Aller-
höchſte Erlaß vom 23. Juli d. J. ergangen iſt, kann die Zahlung
des höheren Wohnungsgeldzuſchuſſes der Tarifklaſſe III. an die
betreffenden etatsmäßigen ordentlichen (wiſſenſchaftlichen) Lehrer
erſt vom 1. Juli d. J. ab erfolgen. Die Provinzialſchuleollegien
werden ermächtigt. die Kaſſen der ſtaatlichen höheren Lehr-
anſtalten ihrer Bezirke mit der erforderlichen Anweiſung zu
verſehen und zwar dahin, daß die Zahlung unter Berück
ſichtigung des Abzuges an Wiitwen- und Waiſen
geldbeiträgen für ſdie Vergangenheit einſchließlich
des laufenden Vierteljahres ſofort, für die Zukunftaber in vorgeſchriebener Weiſe erfolgt, ohne Rückſicht
darauf, ob die Anſtalt die Mittel hierzu für das laufende Etats-
jahr bereit hat oder nicht; erforderlichenfalls iſt ein
Vorſchuß zu erbitten. Die Provinzialſchulcollegien haben
ferner eingehend zu prüfen und anzuzeigen. ob und welche An-
ſtalten vorausſichtlich den Mehrbedarf an Wohnungsgeldzuſchuß
aus eigenen Mitteln zu decken im Stande ſind, bezw. welcher
hen für die einzelnen Anſtalten ſowohl für das laufende

ahr als auch für die Folgezeit erforderlich werden wird.

Halle, den 13. December.
er Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.)
Carl Mittell, ſo wird uns von unterrichteter

Seite geſchrieben, der ewig friſche Bonvivant der deutſchenBühne, deſſen weitere tunſtleriſche Wirkſamkeit bereits vor

zwei Jahren durch ein ſchweres Augenleiden ernſtlich in
Frage geſtellt erſchien, der damals indeſſen durch eine
Operation dieſer Kataſtrophe noch glücklich entriſſen wurde,
iſt durch eine neue, ſeine übrige Geſundheit gefährdende
Augenerkrankung genöthigt worden, ſich in Halle einer
wiederholten Operation zu unterwerfen, deren Conſequenzen
mit einer ferneren Ausübung ſeines Berufs leider un-
vereinbar ſind. Das Schickſal hat dem Künſtler ſein
herbes, gebieteriſches Halt gerade zu einer Zeit zugerufen,
in der er, ſonſt noch im Vollbeſitz aller jener hervor-
ragenden Gaben, welche ihn in den weiteſten Kreiſen zu
einem Liebling des Publikums gemacht haben, im Begriff
ſtand, einer großen Reihe ehrenvoller Engagements zu
Gaſtſpielen in Königsberg, Cöln, Düſſeldorf, Barmen,
Danzig, Mainz und der Schweiz zu folgen. Die deutſche
Bühne und mit ihr alle diejenigen welche die Kunſt doch
immer noch als eine Erhebung und Erquickung ſpendende
Freundin inmitten aller Miſere des Lebens lieben und
ehren, werden ihre volle und ſchmerzliche Theilnahme dem
tragiſchen Geſchicke des Künſtlers nicht verſagen.

Der Weihnachtsmarkt beginnt morgen, Diens-
tag, hier. Man konnte ſchon öfter die Meinung hören,
daß der Markt ſich überlebt habe, wenigſtens in den
größeren Städten. Daß dies keineswegs der Fall iſt,
beweiſt die größte unter den größeren Städten, Berlin.
Dort blüht der t geradezu wieder auf.
Es herrſcht eine wahre Platznoth, ſo daß nach dem Sep-
tember eingegangene Meldungen gar nicht mehr berück-
ſichtigt werden konnten. Ja, es hat ſich ſogar bereits ein
Unternehmer gefunden, welcher ein Dutzend Buden beſitzt
und dieſelben weiter vermiethet. Der Kaiſer hält den
Markt übrigens allen Angriffen gegenüber auf-
recht; er erinnert ſich noch zu lebhaft der Freude, welche

der Beſuch des Marktes in ſeiner Jugendzeit bereitete.
König Friedrich Wilhelm III. beſuchte den
Weihnachtsmarkt r mit ſeiner ganzen
Familie. Geſtern hallten Schloßplatz und Luſtgarten
von Hammerſchlägen der Buden wieder. Eine wahre
Wagenburg war angefahren: zwei und vierrädrige Hunde-
wagen, Möbel und Arbeitswagen und ſelbſt vergitterte
Viehwagen aus Friedrichsberg. Eine Menge kleiner

brikanten, nicht blos Händler, begrüßen den Markt mit
euden, und ſelbſt große Fabrikanten verachten ihn nicht,

weil ſie durch die Händler ihre Saiſonreſte los werden.
Möchte der Markt auch hier in Halle recht in Blüthe
kommen! Giebt es eine Poeſie des Handels, ſo iſt ſie
e auf dem Weihnachtsmarkte am erſten und ſchönſten
vertreten!

Berichtigung eines Mißverſtändniſſes.
Jn einem Artikel der Nationalzeitung „zum gegen

wärtigen Stand der Zuckerſteuer“, welcher auch von der
i Zeitung wiedergegeben wird, ſchreibt Herr

ombart-Ermsleben „Jm Gegenſatz zu der optimiſtiſchen
Darlegung des Herrn Staatsſekretairs Pr. Jacobi bei
der Etatsberathung weiſt Profeſſor Maercker in
Halle nach (ſ. die landw. Beilagen der Halliſchen und

daß die Einnahmen aus der Rüben
e Geſetzgebung nicht in richtigere Bahnen

ſinken werden“ und
etwas weiter. „Herr Profeſſor Dr. Maercker theilt in
ſeinem „Siebenten Bericht über die Reſultate der in der
Provinz Sachſen mit verſchiedenen ZuckerrübenVarietäten

der Magd.
ſteuer, wenn die G
einlenkt, vorausſichtich immer mehr

ausgeführten Anbauverſuche 1886“ am Schluß ſeiner
Arbeit eine Ueberſichtstabelle mit, aus welcher erſichtlich
iſt, daß durch fortgeſetzte vationelle Kultur jährlich ein
geringeres Rübenquantum zur Darſtellung eines Centners
Zuckers erforderlich iſt und daß, wenn im Durchſchnitt
don ſechs Rübenvarietäten im Jahre 1882 noch 7.7 Etr.
ſeitdem jährlich weniger, und im Jahre 1886 nur noch
6.3 Ctr. Rüben zur Darſtellung eines Centners Zucker
erforderlich war. Hierauf habe ich Folgendes zu er
widern:

I. Die von mir veranlaßten Anbauverſuche mit ver-
ſchiedenen Zuckerrübenvarietäten haben ausſchließlich den
Zweck eines Vergleiches; ſie ſollen feſtſtellen, welche der
jetzt gezüchteten Varietäten unter verſchiedenen Verhält
niſſen den anderen überlegen iſt und in welchem Maße
eine ſolche Ueberlegenheit beſteht. Ich glaube, daß dieſer
Zweck nach der Einrichtung der Saſage erreicht wird.

2. Dagegen halte ich die Verſuche für vollkommen
ungeeignet um darauf abſolute Rechnungen zu
gründen, wie Herr Sombart ſolches in ſeinem Artikel
der Nationalzeitung thut. Jch habe ausdrücklich bemerkt,
daß für unſere Verſuche naturgemäß von den Ver
ſuchs Anſtalten ein vollkommen gleichmäßiges Stück
beſten Rübenbodens ausgewählt wird, welches außer
dem die ſorgfältigſte Pflege während der ganzen Dauer
der Vegetation erfährt und dies muß zur Folge haben,
daß nicht allein höhere Ernteerträge erreicht werden als
im großen Durchſchnitt, ſondern auch, daß der Zuckerge-
halt der Rüben unter dieſen Verhältniſſen, ein außerge-
wöhnlich günſtiger, denjenigen des großen Durchſchnitts
weit überragender werden muß. Wenn Herr Sombart
auf Grund meiner Verſuche berechnet, daß in Zukunft
etwa 6.3 Ctr: Zuckerrüben für die Production eines
Centners Zucker nothwendig ſein werden, ſo könnte er
mit demſelben Recht die Höhe der Rübenproduction aus
meinen Bee ableiten. Dies würde ergeben, daß pro
Morgen im Jahre 1886, 190.9 Ctr. Kl. Wanslebener
und 153.4 Ctr. Vilmorin Rüben geerntet wären, eine
Zahl deren Unrichtigkeit ohne Weiteres in die Augen fällt
und welche, wie jeder Zuckerfabrikant, Landwirth oder
mit den Verhältniſſen der Zuckerinduſtrie Vertrauter genau
weiß, viel zu hoch gegriffen iſt. Ebenſowenig darf man
aber aus meinen qualitativen Zahlen Schlüſſe abl iten,
welche für die Jnduſtrie verhängnißvoll werden können.
Es iſt ein durchaus unzuläſſiges Verfahren Verſuche
welche lediglich einen vergleichenden Charakter haben, und
welche immerhin nur auf kleineren Parzellen angeſtellt
wurden, auf die große Praxis übertragen zu wollen und
ich verwahre mich ausdrücklich dagegen, daz meine Ver
ſuche für dieſen Zweck in obiger Richtung benutzt werden.

3. Es kommt hinzu, daß das Jahr 1886 für die
Produktion einer zuckerreichen Rübe ein außergewöhnlich
günſtiges geweſen iſt, die Wärmeſumme, welche den Rüben-
in den Hauptmonaten der Zuckerbildung nämlich im Auguſt,
September und der erſten Hälfte des Oktobers zur Ver
fügung geſtanden hat, iſt, wie dies noch in aller Erinner-
ung ſteht, in dieſem Jahre ganz beſonders groß geweſen
und hat ihre günſtige Wirkung auf den Zuckergehalt nicht
verfehlen können. Es iſt keinesweges zu erwarten, daß
man mit demſelben Rübenmaterial im nächſten Jahre
wieder einen ebenſo hohen Zuckergehalt erreichen wird.
Ein ſolches Ausnahmereſultat aber zur Grundlage einer
Rechnung zu machen, wie dies Seitens des Herrn Som-
bart geſchieht, dürfte gewiß unzuläſſig ſein.

H Der Zuckergehalt der Zuckerrüben iſt bei unſeren
Verſuchen zu dem günſtigſten Zeitpunkt ermittelt worden;
die Rüben wurden, nachdem die Reife eingetreten war,zur Unterſuchung entnommen und die ſtakerſachung ſchnell

erledigt. Jn der großen Praxis iſt man dagegen ge-
zwungen, den größten Theil der Zuckerrüben in Mieten
aufzubewahren und jeder Praktiker weiß, daß dieſelben
hierbei einen nicht unerheblichen Theil ihres Zuckergehal
tes einbüßen. In der That ſcheint dies gerade in dieſem
Jahre ganz beſonders der Fall zu ſein, wie daſſelbe beieiner Rübe mit einem ſo hohen Zuckergehalt und geringem

Vegetationswaſſer erklärlich iſt, und die Klagen der Zucker
fabrikanten über den jetzt von Woche zu Woche beobach-
teten Rückgang des Zuckergehaltes mehren ſich ſtetig. Es
iſt ferner zu berückſichtigen, daß die Rüben unſerer Ver
ſuche nicht ſofort an Ort und Stelle unterſucht werden
können, ſondern zur Unterſuchung an das Laboratorium
in Halle geſchickt werden müſſen. Hierüber vergehen,
wenn man die Sache auch noch ſo ſehr beſchleunigt, im
merhin einige Tage und während dieſer Zeit verdunſtet
eine gewiſſe Waſſermenge und es wird hierdurch der
Zuckergehalt entſprechend erhöht. Für den vergleichenden
Charakter unſerer Verſuche iſt dieſe Thatſache ohne Be
lang, aber ſie macht es unmöglich, abſolute Rechnungen
über die Zuckerausbeute auf unſere analytiſchen Zahlen
zu gründen. Daß die Beſtrebungen unſerer Rübenſamen-
züchter von großen Erfolgen gekrönt ſind, iſt ſelbſtver
ſtändlich nicht zu läugnen, aber der in der Praxis erreich-
bare Zuckergehalt muß zweifellos ſehr erheblich gegen
den durch unſere Unterſuchungen ermittelten zurückbleiben.

Aus dieſen Gründen halt ich es für unzuläſſig, meine
Verſuchszahlen zum Gegenſtande einer die Jntereſſen der
Zuckerfabrikation ſo tief treffenden Rechnung zu machen,
wie dies Seitens des Herrn Sombart-Ermsleben ge
alen Mir ſelbſt hat ein derartiges Verfahren jeden
alls ſehr fern gelegen.

Profeſſor Dr. Maercker,
Halle a. S.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Caen (Frankreich). An der Univerſität Caen iſt Prof.

Dr. Alexander Büchner (der jüngſte Bruder Louis Büchners)
zum Präſidenten der „Académie nationale des Sciences, Arts
et Belles lettres“ für i887 gewählt worden.

Berlin. Heute, Montan, begeht ſeinen 80. Geburtstag
der Philoſoph und LiterarHiſtoriker Prof. Werder. Dem
jetzigen Studentengeſchlechte iſt Werder ſchon fremd geworden.
nachdem er ſeit einigen Semeſtern ſeine Lehrthätigkeit eingeſtellt
hat. Jn früheren Jahren aber zählten Werder's Vorleſungen
an der Univerſität zu den beſuchteſten. Am meiſten beſucht

waren Werder's ShakeſpeareVorleſungen. Werder iſt einer
der Letzten aus der Hegel ſchen Schule. Außer ihm lebt hier
in Berlin von den namhaften Jüngern Hegels nur noch unter
uns Carl Ludwig Michelet.

Todesfälle.
orha Der jeſuitiſche Kardinal Franzelin iſt in Rom ge

orben. Der Landrath des Kreiſes Neidenburg. Herr Becker,
iſt geſtorben. Derſelbe war ſtellvertretendes Mitglied des Pro
vinzialausſchuſſes und ſeit 1876 un des Provinzialland
tages. Von 1878-1883 gehörte er dem Reichstag als Mit-
glied der freikonſervativen Partei an. Er war erſt 46 Jahre alt.

Jn Köln ſtarb am 8. d. M. im Alter von 74 Jahren
der Geh. Ober Juſtizrath Dr. Hermann Meyer. Er gehörte
dem Rheiniſchen Appellhof von 1859--79 als Rath, dem Ober
landesgericht von da an bis zum 16. März 1885 als Senats
gehen an. Zugleich führte er den Vorſitz in der Kommiſſion
ür die erſte juriſtiſche Prüfung.

Knuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Der nen Sachſen- Weimar hat dieſerTage ein in ſehr warmen Worten e Condolenzſchreiben

an die Wittwe des kürzlich verſtor
Kompert gerichtet.

Eruüſt von Baer- Denkmal in Dorpat. Auf dem
„Dom“ zu Dorpat wurde kürzlich ein Bronzeſtandbild des Na
turforſchers Karl Ernſt von Baer enthüllt. Daſſelbe iſt eine
Schöpfung des namhaften ruſſiſchen Künſtlers Opekuſchin, welcher
den Forſcher dargeſtellt hat, wie er ſinnend daſitzt, den Kopf
auf die linke Hand geſtützt. ein offenes Buch auf den Knien.

Die Kaiſerin hat dem Profeſſor F. A. Maercker für
die Ueberreichung ſeiner Sammlung von Gedichten, welche unter
dem Titel: „Das Schatzkäſtlein der Braut“ in Berlin
im Verlage der Hempel ſchen Verlagshandlung erſchienen iſt,
ihre Anerkennung und Freude an dem Buche ausſprechen laſſen.

Aus aller Welt.
Telegraphiſche Vertraulichkeit. Der Herzog von

Braunſchweeig-Oels ließ einſt auf ſeine Koſten eine Tele
Stettin zwiſchen Breslau und ſeinem Schloſſe

ibyllenort herſtellen, und als er zum erſten Male das im
Schloſſe eingerichtete Telegraphenzimmer beſuchte, erklärte ihm
der Telegraphiſt den Apparat und telegraphirte ſchließlich zum
beſſeren Verſtändniß, mit Erlaubniß des Herzogs, an die Sta
tion Breslau: „Durchlaucht bengen eben
das Telegraphen Bureau und befinden ſich in erwünſchteſtem
Wohlſein.“ Nach einigen Minuten meldete die Glocke eine
Antwort. Der Telegraphiſt wickelte den Streifen ab und las
laut: „Beides iſt mir ganz dann ſtockte er. „Nun
ragte der Herzog. „„Durchlaucht, ich „Leſen Sie“,ich befehle es!“ „„Jſt mir Beides ganz Schnuppe““, ſtotterte

der Telegraphiſt
Das Hungerleiden greift um ſich. Auch Altona hat

jetzt ſeinen Dr. Tanner, und zwar in der Perſon eines Schuh
machers. Der Naturdoctor Duhn in Altona will der Welt den
Beweis liefern, daß man zur Weſen Nahrung nichts als
Waſſer gebraucht. Er hat zu dieſem Zwecke einen ſeiner
Patienten, einen Schuhmacher, bewogen, in dieſen Tagen in
einem Zimmer des „Königl. Hofes, unter ſtrengſter ärztlicher
Controle eine dreißigtägige Hungercur zu beginnen. Der
Patient wiegt 245 Pfund, hat alſo jedenfalls etwas zuzuſetzen.

Vom Kaiſer Jn einer neuen Wiener Zeitſchrift „Die
elegante Welt findet ſich folgende neue Anekdote. die Kaiſer
Wilhelm betrifft. „Zwei hübſche Züge zur Charakteriſtik des
deutſchen Kaiſers werden uns mitgetheilt. Der eine beweiſt,
daß der greiſe Monarch noch immer bedacht iſt. den Damen
ritterliche Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, der andere ſpricht für
ſeinen in jeder Situation zu Tage tretenden Zartſinn. Jn
Ems das iſt die erſte der beiden Epiſoden begegnete der
Kaiſer im letzten Sommer Frau Clariſſe v. Lindheim, welche
bekanntlich im Frühjahre bei den Aufführungen im Palais
Schwarzenberg mitgewirkt hatte. Er ließ ſich die Dame vor
ſtellen, und erbat ſich von ihr ein Album mit den Bildniſſen
Jener, die bei den Vorſtellungen mitgewirkt hatten. Nach
einigen Tagen ließ er das Album dankend zurückſtellen aber,
aber das Porträt der Frau von Lindheim war heraus-
escamotirt. Jn dieſer Escamotage lag ein Compliment, welches
das Hriginal nicht mißverſtehen konnte. Die Dame ließ ſich
das Verſchwinden ihrer Photographie gern gefallen, ging von
Ems nach Schlangenbad, und kaum dort angelangt, empfing
ſie von Sr. M. dem Kaiſer deſſen Porträt mit der eigen
händigen Unterſchrift. Dieſer Tauſch machte Frau von Lind-
heim viel Vergnügen, und ſie bewahrt das Autogramm des
Kaiſers als koſtbare Erinnerung auf.“

enen Dichters Dr. Leopold

zum erſten Male

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina'-Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.
Freyburg, 11. Dezember. (Leichenfund. Poſt

hülfſtelle.) Geſtern wurde in dem ſogenannten Kapitel-
holze in Eulauer Flur ein männlicher Leichnam, an einem

aume hängend, aufgefunden. Derſelbe mochte etwa 36
Jahr alt, ziemlich gut gekleidet und mit einem Regen-
ſchirm verſehen. Die Perſönlichkeit konnte bisher nicht
ermittelt werden. Jn dem Orte Neunmark bei Kör-
bisdorf wird mit dem Tage der Eröffnung der Eiſenbahn
Merſeburg Mücheln eine Poſthülfſtelle eingerichtet.

[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt- Theater.
Montag, den 13. Dezember. Beginn 7 Uhr.
47. Abonnements- Vorſtellung. (Blaue Karten.)

Die Journalisten“.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freytag.

Berg, Oberſt g. D.
Jda, ſeine Tochter
Adelheid Runeck
Senden, Gutsbeſitzer
Prof. Oldendorf, Redacteur
Conr. Bolz, Redacteur
Kämpe, Mitarbeiter

Berthold Horwitz.Dtto Hilprecht.
Adolf Müller.

Bellmaus, Mitarbeiter
Henning, Eigenth.
Müller, Factotum

Schmock, Mitarbeiter Coriolan Fritz Kugelberg.

Albert Patry.
Marie Purſchian.
Helene Bensberg.
Carl Friedau.
M. Lützenkirchen.
Arthur Bauer.
Guſtav Schwab.
Eugen Mauthner.

d

der Zeitung

Union

Blumenberg, Redacteur) der Zeitung

Piepenbrink, Weinhändler und Wahl
mann n an. d. 0 Edmund Doß.

Lotte, ſeine Frau. Emilie Jeß.Bertha, ihre Tochter M. v. Wolfersdorff.
Kleinmichel. Bürger u. Wahlmann G. Greger.
ritz, ſein Sohn Emil Moſer.uſtizrath 7 Adolf Pfeiffer.adame Paponi Geßler, Tänzerin Emmy Friedemann.

Korb, Schreiber v. Gute Adelheids EdmundSchmaſow.
Karl, Diener des Oberſten Joſef Hertzka.

Ein Kellner. Gäſte der Reſſource. Deputirte der
Bürgerſchaft.

Das Stück ſpielt in der Hauptſtadt einer Provinz.
Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Repertoire: Dienstag: „Bettelſtudent“ (0), Mittwoch:
„Walküre“ (gelb), in Naumburg: „Der Bureaukrat'“,Donnerstag Tell“ (weiß), Freitag: „Freiſchutz (roth).



gn Anter er t tet i 3
lgiſchen findet am 25. Juni 1887 eine inter

paimrele r von ſehr beiT e Ausſtellung gePnden Geräthe werden r den Belgiſchen Bahnen mit
500 Preigermäßigung befördert nd außerdem von jedem

Soll rVom Sal ſee 11. Dec. (Warnung für

e n negend ein r Zmann laubens aus
beſuchte die Prediger und

kaufen wären da er ſolche für arme und bedüren zu kaufen wga So kommt er auch nach

darauf aufmerkſam, daß ohne Erkaubn ß des Konſiſtoriums

alte Kirchengeräthe gar nicht verkauft werden dürſen. Der
Geſchäftsmann r dann näch dem Filial B. und a
dem dortigen Lehrer „Der Herr Paſtor ſ erSie ſollen mir die Aen giame räthe ver
denkt ſich dabei nichts net fragt auch J nach einer

ſchriftlichen Anweiſung er e vund holt die Geräthe und „es wirſchäft“ Schmunzelnd ſteckt der für ſo v Jene

ſende Jude die Geräthe in die Taſche und zieht ſeine
Straße. Kaum iſt er fort, fo kommt der Predigerund der Lehrer ſagt ihm, daß er auf ſeinen Wunſch
die alten Kirchengeräthe verkauft habe. Ganz erſtaunt

über ſolche Handlungsweiſe fordert er den Lehrer
auf, o die Sachen wieder zu ſchaffen. Dieſer ſendet
67 naben hinterher, der auch den liebenswürdigen
Geſchäftsmann einholt und die Kirchengeräthe zurück
fordert, aber zur Antwort erhält: „Wenn der Kantorwas haben wil dann kann er ſelber kommen.“ Jetzt
werden andere Knaben nachgeſandt, welche ihn auf dem

Bahnhofe Teutſchenthal einholen und die Herausgabe der
Kirchengeräthe verlangen, jedoch vergeblich. Da einerder Knaben aber gar zu bedenkliche le fallen läßt,

ſo erhalten ſie endlich die Geräthe und bringen ſie mit
wieder zurück. Weil der Mann auch

eiſtliche, die ihn noch gar nicht geſehen haben,wiederholt Poſtkarten ſchreibt und an kägt wann er die

ihm verſprochenen Kirchengeräthe bekommen kann, ſo iſt
Vorſicht nothwendig.

Dresden, 10. Dec. Jn Dresden wird man in dieſem
Jahre zum erſten Male von einer öffentlichen Chriſt-
beſcheerung für die Armen abſehen. Begründet wird
er Beſchluß damit, daß durch derartige öffentlicheSchauſtellungeu gerade die verſchämte Armuth ſehr em
pfindlich berührt worden ſei, und daß man auch den Armen
gegenüber einen gewiſſen Takt beobachten müſſe.

Perſonalien.
Dr. Werner Siemens, der berühmte Elektro-Techniker

feierte geſtern am 13. Dezember ſeinen 70. Geburtstag. Sie
mens iſt allen Ovationen aus dem Wege gegangen und in den
Harz gereiſt. Nachdem ſchon früher die Phyſiker in Folge
mehrerer Arbeiten auf ihn aufmerkſam geworden waren. wurde
ſein Name zum erſten Male auch in weiteren Kreiſen bekannt,als er 1847 in die Kommiſſion für Einführung der elektriſchen
Telegraphen in Preußen berufen worden war. Damals war
er noch aktiver Artillerieoffizier, in v Stellung er 1848
den däniſchen Krieg mitmachte. Jn dieſer Zeit legte er mit A.

Himly zur Vertheidigung des Kieler Hafens die erſten untereeiſchen Minen mit elektriſcher Zündung an. Doch ſchon 1849
vertauſchte Siemens den bunten Rock mit dem Kittel des
Jngenieurs und gründete im Verein mit dem Mechaniker Halske
die bekannte Fabrik, die eigentlich die Hochſchüle für die Elek
trotechnik geworden iſt. Faſt jede große Entdeckung in derElektrizität, ſoweit ſie praktiſchen Nutzen hatte, wurde in dem

großen Gebäude in der Charlottenſtraße angeregt oder gelangte
wenigſtens zur praktiſchen Verbeſſerung Entdeckung des
dynamo- elektriſchen Prinzips über die Effekte der Magnete bei
den elektro-magnetiſchen Maſchinen 1867 führte zu der Hefner-
Alteneckſchen Dynamomaſchine, welche die r für viele
ſpätere r. bildet. Verſuche über elekt riſche Meſſun-

en bilden die Themen der erſten Abhandlungen des Jubilars;
er einen Apparat zur Entdeckung elektriſcher Ströme konſtruirte,

überhaupt das elektriſche Maßſyſtein mitbegründen half und
ſür die Ausbildung der Methoden viel ſeleiſtet hat. Die Ver-
ſuche über elektriſche Beleuchtung ſchufen ſehr gute Methoden
für die Lichtmefſung. Die elektriſche Beleuchtung verdankt Sie
mens überhaupt viele Neuerungen. Sieiens will der Elektri-
ität auch auf dieſem Gebiete zum Siege über das Gas ver
elfen und tritt hierin in Konkurzen mit dem in Dresden

lebenden Bruder, der durch die Erfindung des Regenerativ
ſyſtems wenigſtens für einige Zeit dieſen Sieg hinausgerückthat. Die elektriſche Kaſtibertragung iſt von Slenens in be
deutendem Maße in die Praxis eingeführt worden, und ſeine
elektriſche Eiſenbahn hat viel hierzu beigetragen. Obwohl Sie-
mens bei jeder Gelegenheit für die Elektrizität eintritt, iſt er
doch nicht blind gegen ihre Mepgel. und der Fabrikant Siemens
iſt ebenſowenig wie der Gelehrte bereit, die oft falſchen Er-
wartungen des Publikums beſtehen zu la en. Gerade auf dem
Gebiete der Kraftübertragung zerſtörte Siemens durch ſein
trockenes Urtheil oft überſchwängliche Jlluſionen und warnte
ſtets vor der en der Elektrizität in unpraktiſchen Fällen
Auf allgemein naturwiſſenſchaftlichem Gebiete hat ſich Werner
Siemens ebenfalls einen Namen gemacht. Erſt kürzlich hat er,der Mann der Praxis par exeellence, in der Berliner Akade
mie, deren Mitglied er iſt, eine bedeutende Schrift über die
Anwendung des Geſehes von der Erhaltung der Energie auf
die Atmoſphäre vorgelegt.

Der bekannte Schnellläufer Fritz Käpernick ſoll(vermuthlich durch ſeine Bravourleiſtungen) an der Schwindſucht

leiden und dürfte dieſer Krankheit bald erxlegen ſein.
Der Maler Franz L Lenbach Feiert heute, Montag,

den 50. rerenDer Ober-Bürgermeiſter, Geheimer Regi ungsrath a. D.
v. Winter, iſt als erſter Bükgermeiſter der Stadt D Danzig
auf eine fernerweite „zwölffährige Amksdauer beſtätigt worden.

Dem Kronprinzen gehören jetzt ſämmtlj er in der
Niederlag- und Werderſchen Roſenſtraße. Dieſelben ſind füreine künftige Erweiterung des Pakais eſtihintt welches als
dann einen ganzen Straßenblock einnehmen

Auf Schloß Altenberg liegt die Gräfin Beuſt im
Sterben; ſie iſt ſeit einigen Tagen von den Aerzten aufgegeben

5Arbeit nud Gewerbe T
Getreidepreiſe und Brotpreiſe. Man ſchreibt uns

aus Düſſeldorft Eine Vergleichung der diesjährigen Weizen-und Roggen rege und ihres Verhältniſſes zu den Mehl- und
Brotpreiſen mit den entſprechenden zahlen des Vorſahres hat
ergeben, daß die Preiſe des Weizens etwas geſtiegen. und die
jenigen des Roggens etwas gefallen ſind, daß jede ch die WMehl-
und Brotpreiſe hierdurth wentg alterirt würden es ergab ſich
ſogar in mehreren Städten des Regierungs bezirks ein amge-
kehrtes Verhältniß zwiſchen dem Steigen und Fallen der Ge
treidepreiſe und demjenigen der entſprechenden Mehr und Brot-
preiſe, woraus hervorgehen dürfte daß der Prets des
Mehles und Brodes ſich wenger nach geringen
Schwankungen der Gee
Cnjuonkturen richtet“
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Der dortige Geiſtliche t ihn je ab und macht ihn l

incl.Preis 785 .4

7 eöt per tarheäpril-Mai ar u is1 52 De „perJuli z bez 77 vten V Dezember. Wellenr e iger ee eichen es oft za n 3 a5 de worden. Aber dieſe Kur iſt nicht

finden wir, ſo bemerkt die V. Z.Historia Natiralls XXIV. 41. E9) des Plinius, i der es
Corpus augere Volentibus aut möllire alvom

contra minuentibus re

emder gilt
Be per e 4 Siege ne z Rieſiger 136-—1

t 3 eibos bibere,
cohibentibüs sitire in edendo, postea parum bibere, d
den Umfang ſeines Körpers vergrößern und „ſich ein Väuchlein
anmäſten“ will, dem ziemt es während des Eſſens
wer aber ſeinen Umfang vermindern und ſeinender darf während des Eſſens nicht trin a

darf er nachher nur wenig Getränk zu ſich nehmen, oder.
was daſſelbe ſagen will, er muß ſich überhaupt möglichſt des

Daß man keine Suppe eſſen dürfe,
geſagt, aber eine derartige Vorſchrift war im Alterthum

nicht nöthig, weil man überhaupt keine Suppen kannte.

Jnduſtrie und Handel.
Nordhauſen, 12. Dezember. Seitens der Verwaltung

der NordhauſenErfurter Eiſenbahn Geſellſchaft iſt auf den 10.

nicht S laſſen wi

Trinkens enthalten.
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Se e verKi ine beer biete a 160 bez. u. Bx., feinſteer heth Futtergerſte e L bez. u. Br. Haft er
per 1000 Kilogramm netto loco hieſiger e bez. u. Br.

ais ber. 1000ne 116 122 Kilogramm netto loco amerikaniſcher und
bez., alter u. neuer rumäniſcher 115 bisbez. u. Br. Raps per 10600 Kilogramm netto loeo

Rappskuchen F Kilogramm netto loco 11 bis
11,50 r u. Br.
obnegat o 7,40 7 G., 37,80 bez.

verpvol, 11. D
hgoblicher Umſatz 83000 B. (Schlußbericht.) Umſatz 12000 B., davon für Spe
kulation und Export
niſche Lieferung niedriger.

Rüb 5 per Kilogzgznw netto loco
Spiritus per 10,000 Liter-Procent

ezember Baumwolle. (Anfangsbericht.)
000 tetig. Tagesimport
B. Unverändert. Middl. amettta

Januar 1887 eine neue Generalverſammlung zur Berathung
der Verſtaatlichungsofferte einberufen worden.

chiffs aktienLübeck, 11. Dezember.
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4 an Goldrente
57,12 do. do. III. hin Reute 80,00, Neue
83,75. Egypter 76,62

Lloyd Svauier 6725.Deutſche e 49, 106,20 B. 32 101,90“ G.
önſolid. Anleihe wo verſch. 105.80 bz. Se

onſolid. Anleihe 8 V 10170 bzG. 1868 40102,40 bzB. Staats- Anleihe 62,63,62 h 102.40 beStaats Schuldſcheine 8 h bz.

„Jbhannes“ iſt total Wrack.
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Börſennachrichten. N.
Courſe um J Uhr. Befeſtigt. Oeſterreichiſche echt

ranzoſen 406,00, Lombarden 173,00, Türk. h
ochumer Guß 120,50,. Dortmunder St. SSigibette: 81;62, Vanet Handelsgeſell ſchaft 16 D

ſtädter Bank 144,75. Deutſche Bank 172,00, Diskonto n
76 75, Br. Büchener r tMarien e nbü 3 164Duvxer be i ;450, Galizier etS h n 12525. Nordweſtbahn 271.00, e 9750

Rumänier. u jener r 160,50. e W e teSibee ben a
ktelmeer i Buenos Ayres

r 2Wafſferſtand der Saale bei Halle an Pet eſchleuſe bei Trotha am 12. Dezember Abends am neu s

3 am 13. Dezember Morgens am neuen Unterhaupt
Waſerſtand eder Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 11. Dezember 1830 Meter, am 12 Dezember I27 MeterWaſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am l. Dezember am
Pegel 0.,98 Meter.Einzahlungr p. St. à 1506J b
palais wurdeD
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e
22

Actien- Brauerei Reuſtadt Magdeburg
Actien
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Maße durzer c ein Gas »Actien

Bankverein Antheile 3Bau und Credikbant Aktien
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Telegraphiſche Depeſchen.

Berlin, 13. en r 2 Dieegen rein Menſch verhaftet derdas Eckfenſter Palais einen S Sovun
München, 13. Dezember Für den Fall nächtlicher Truppentransporte wird auf e e

van Bayerns für bärt Slenchtanggepparate
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u
e

e
a

e

e eui Dr. gen

Halliſche
Dienstag, den 14. Dezember ge

Marktberichte.
Magdeburg, 11. Dezember Granulated Kr00 Kryſtallzucker 23,00 23,15 t

cl. 96 20, 10—20, 50 Kornzucker von 95
Kornzucker 8895 Rend. 10.20—19,50 Nachprodukte n
16,00--17.25 Tendenz Ruhig.

ffein Brodraffinade 26,25 fein Brodraffinade
Raffinade 24/7625,25 Gem. Melis I.Tendenz Ruhiga toffelſpirits für 10,000 I loco eder

Magdeburg 11. Dezember. Landweizen o
Weißweizen 159-465 glatteren gliſcher150-155 Rauhweizen 140—-147 Roggen r

60-200 140 efür 1000 kg.

Berlin, 11 e W S uerwine a

J d

zucker I. 23,75--24,

Muſeum der
Alterthumskun

Donnerstag v. eS Gerichtsſchreibereien d. Mentege n
Vm. 8 bis 4 Nm. u von 3 bis 6. Ab. Kgl. Kreiskaſſen des Stadt
kreiſes und des Feglteriſes Dienſtſtunden Vorm. von 8 bis i
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Wochentags von 8-12ühr Mittag und 260HBotaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 2W).Wien a und —6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für

Arbeitsnachweifung. tVerpflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

e iuar
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Juni la 5 114,25u 1000 gilogereidepreiſe, als nach anderen gekündigt
eben er-Schwetſch ke'ſche. Buchdruckerei in Halle.

Königl. Unierſitate Bibliother: en
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Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt.
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